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Korrekt

Im Artikel «Aufsicht kritisiert lasche
Spionageabwehr» (Ausgabe vom
4. Februar) stand fälschlicherweise,
die Schweizer Botschaft sei eine
der letzten westlichen Vertretungen
in Moskau. Richtig ist, dass Russ-
land Dutzende westliche Diplomaten
auswies; EU-Länder wiederum
wiesen Hunderte russischer
Diplomaten aus. (red)
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Mirjam Bättig

Er ist einer der bekanntesten
Dokumentarfilmer der Schweiz:
Hanspeter Bäni hat für das
Schweizer Fernsehen zahlreiche
Reportagen gedreht, die unzäh-
lige Menschen berührt, manch-
mal auch aufgeregt, aber selten
kaltgelassen haben – etwa
«Schicksal einer Bergbauernfa-
milie» oder «Der Jugendanwalt»,
in dem Brian Keller schweizweit
bekannt wurde.

Doch nicht nur hinter der Ka-
mera hat der 69-Jährige, der in
Feldbach undMeilen aufgewach-
sen ist, dramatische Momente
und eindrückliche Szenen festge-
halten.Auch abseits davon hat er
Unglaubliches erlebt. In seinem
Buch «Der Reporter – Geschich-
ten jenseits der Dreharbeiten»
nimmt er die Lesenden mit auf
diese Schauplätze. Und lässt sie
teilhaben an eigenen dunklen
Momenten in seiner Biografie.
Aktuell ist er mit seinem Buch
auf Lesereise.

Hanspeter Bäni,wennman
Ihr Buch liest, hatman das
Gefühl, dass Sie in Ihrem Leben
mehrfach nur knapp
demTod entronnen sind.
Das stimmt. Etwa in Beirut, als
der Flughafen undTeile der Stadt
bombardiertwurden, kurz nach-
dem mein Flugzeug abgehoben
hatte. Oder während des guate-
maltekischen Bürgerkriegs, als
mir einArmeeoffizier imUrwald
eine Pistole an die Schläfe hielt
und drohte,mich zu erschiessen.
Als Soldaten in meinem Gepäck
ein billiges Parfüm fanden, bot
ich es demOffizier als Geschenk
an – worauf mich dieser gehen
liess. Ich bin in meinem Leben
viele Male an der «Todesgrube»
vorbeigestolpert, aber nie hin-
eingefallen. Ich hatte wohl eine
ganze Armee an Schutzengeln,
und dafür bin ich sehr dankbar.

Gravierendwar auch eine
Situation im Zusammenhang
mit den Dreharbeiten für «Die
weisse Königin» in Kamerun.
Der kamerunische Ehemann
der Bernerin Katharina Hänni
wollte Ihnenmit einerMachete
den Kopf spalten.
Ja, PrinzMarceline forderte, dass
ich ihm viel Geld bezahle für die
Übernachtung in einem schimm-
ligen Raummit einervon Flöhen
bewohntenMatratze. Erwar be-
trunken, und in diesem Zustand
warerunberechenbarundkonnte
sehr brutal sein.

Wie ging die Geschichte aus?
Nach Rücksprache mit meinem
Chef, der sagte, dass mein Leben
mehr wert sei als das Geld, gab
ich demPrinzen den geforderten
Betrag. Mein Vertrauen in den
Kamerunerwar jedoch dahin, und
ich bliebwährend derDreharbei-
ten stets auf der Hut vor ihm.

Bereits vor Ihrer
Reportertätigkeit waren Sie
viel imAusland unterwegs.
In Senegal sind Sie einst
aus einem Spital geflohen.
Erzählen Sie!
Ich hatte mich am Fuss verletzt
und wollte mich in einem örtli-

chen Spital behandeln lassen.Als
ich dort ankam, roch es furcht-
bar. Das Spital hatte keine sani-
tären Anlagen, und Patienten
undAngehörige verrichteten ihre
Notdurft rund um die Klinik. In
den Korridoren lagen –mangels
Kühlzelle –Verstorbene. Im Zim-
merhatte es rostige Instrumente,
und als dann ein Arzt mit blut-
verschmierter Schürze herein-
kam, entschied ich mich zum
Rückzug. Mein Fuss war schlag-
artig geheilt. (lacht)

Einige Ihrer Reportagen
waren auf der Redaktion
umstritten, etwa jene über
denHochstapler Josef Jakob.
Die Langzeitdokumentation
über ihn – «Das Leben
eines Betrügers» – haben Sie
heimlich und entgegen der
Weisung IhrerVorgesetzten
geschnitten.Was hat Sie zu
diesemAkt des Ungehorsams
verleitet?
Ich glaubte an die Geschichte und
liess siemirnicht ausreden.Wann
hat man sonst je die Gelegen-
heit, einen unmoralischen Men-
schen so hautnah zu begleiten?
DerFilm zeigte ja auch die Folgen
auf, nämlich, dass Josef am Ende
einsam starb.Die Dokumentation
wurde letztlich in einer anderen
Abteilung ausgestrahlt – und ist
bis heute sehr populär.

Obschon Sie für Ihre
Reportagen zahlreiche
Auszeichnungen gewonnen
haben, kamen diese nicht nur
gut an. Sie erlebtenmassive
Drohungen bis hin zu einer
Pistolenkugel im Briefkasten.
Besonders massiv war es wäh-
rend meiner Arbeit als Reporter
bei der «Rundschau».Es gab eine
Zeit, in der ichwegenDrohungen
täglich einen anderen Ausgang
aus dem Fernsehstudio wählte.
Dieswarmit ein Grund, dass ich
irgendwann keine «krassen» Ge-
schichten mehr machen wollte,
sondern mehr auf gesellschaft-
liche Themen fokussierte.

Im Buch beleuchten Sie neben
all denAbenteuern auch ein
sehr persönliches Thema:
die physische und psychische

Gewalt, die Ihr verstorbener
Vater Ihnen angetan hat.
Was hat Sie dazu bewogen,
darüber zu schreiben?
Ich wollte authentisch sein. Ich
bin jetzt in einem Alter, in dem
ich mich nicht mehr verstellen
muss. Die Erlebnisse im Eltern-
haus haben mich geprägt, und
die Verarbeitung benötigte viel
Zeit. So habe ich beispielsweise
unbewusst lange nach Anerken-
nung und Liebe gesucht. Wohl
auch durchmeineArbeitenwollte
ich beweisen, «dass etwas aus
mir geworden ist». Ich sagtemir:
«Bäni,versuch,aus deinemLeben
ein Meisterwerk zu machen.»
Später konnte ich dem schwieri-
genErbe auchPositives abringen.

Was nämlich?
MeineVergangenheit hatmir ge-
holfen, eineVerbindung zuMen-
schen aufzubauen, die ebenfalls
Schweres erlebt haben. Ich glau-
be zu verstehen,wovon sie spre-
chen. Womöglich bin ich durch
die schmerzhaften Erlebnisse
auch empathischer geworden.

Ein Buchkapitel widmen
SieArbeiten, die Sie heute
andersmachenwürden.
Etwa den SRF-DOK-Film
«Der Jugendanwalt»,
inwelchemBrian Keller
alias «Carlos» bekanntwurde.

ImNachhineinwürde ich einiges
daran andersmachen, beispiels-
weise das Thema der Reportage,
das teure Sondersetting, anders
einbetten. Ich würde erwähnen,
dass die Kosten in einer Jugend-
psychiatrie fast doppelt so hoch
sind.

Ärgert es Sie, dass der Film
an Ihnen haften bleibt?
Ja. Ich finde, er ist eine meiner
schlechterenArbeiten – doch ich
werde am häufigsten darauf an-
gesprochen.

Siemachten nie einenHehl
daraus, dass Ihnen die
Pensionierung schwerfiel.
Auch das haben Siemit dem
Kinofilm «Ihr könnt jetzt
gehen» verarbeitet. Seither
haben Sie ihre eigene
Produktionsfirma gegründet,
ein Buch geschrieben,
unterrichten Studenten –
kannHanspeter Bäni auch
«nichts»machen?
Meine Frau würde jetzt sagen:
«Nein.» (lacht) Ich hörte auch
schon den Satz: Du kannst nicht
loslassen.Dochwas soll ich denn
loslassen? Ich habe nunmal die-
sen unendlichen Gestaltungs-
drang, den ich nachwie vor aus-
leben kann – und will.

www.derreporter.ch

«Ein Offizier hielt mir imUrwald
eine Pistole an die Schläfe»
Dok-Filmer Bekannt wurde Hanspeter Bäni mit einer Reportage über Brian Keller. In den letzten 20 Jahren
hat er knapp 80 Filme gedreht – nun erzählt er, wieso er dabei mehrmals knapp dem Tod entkam.

«Meine
Vergangenheit
hatmir geholfen,
eine Verbindung
zuMenschen
aufzubauen, die
ebenfalls Schweres
erlebt haben.»

Hanspeter Bäni verbrachte als Kind viele Stunden auf dem Zürichsee – und ist noch heute gern in der Nähe von Wasser. Unten: Der Reporter
mit Prinz Marceline bei den Dreharbeiten zu «Die weisse Königin» in Kamerun und mit einer Turkana-Frau in Kenia. Fotos: Sabine Rock / PD
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Manche Gemeinden bekunden
Mühe, genügend Kandidierende
fürdie Behördenämter zu finden.
In Hombrechtikon ist das an-
ders. Vor allem das Gemeinde-
präsidium ist begehrt.Vier Kan-
didaten stellen sich am 8. März
als Nachfolger von Rainer Oder-
matt (FDP) zurWahl. Dieser gibt
sein Amt per Ende Legislatur
nach 12 Jahren ab.

An einer Podiumsdiskussion
der Interparteilichen Konferenz
von Hombrechtikon haben sich
Martin Barciaga (FDP), Stephan
Gafner (SVP), Andreas Sprenger
(SP) undThomasWirth (GLP) im
Gemeindesaal den Fragen des
ModeratorsAndreas Schürer und
des Publikums gestellt. Sie äus-
serten sich zu Themen, die die
Bevölkerung umtreiben.

—Wie lassen sich
die Verkehrsprobleme
im Zentrum lösen?
Das zahlreich erschienene Pub-
likumwollte konkrete Lösungs-
vorschläge für die Verkehrs-
probleme im Zentrum hören.
Namentlich, was den Verkehrs-
knotenpunkt Kronenkreuzung
anbelangt. Die Kreuzung taucht

in der Verkehrsunfallstatistik
immerwieder als Unfallschwer-
punkt auf.

Der bisherige Gemeinderat
ThomasWirth betonte, der Kan-
ton habe zwar die Federfüh-
rung und Hombrechtikon sei in
der Rolle des Bittstellers, da es
sich umKantonsstrassen handle.
«Aber der Kanton hört uns zu.»

Er gab einen kurzenÜberblick
über die imRaum stehenden Lö-
sungsansätze:
— «Hombi save» mit Einbahn-
konzept und einemgrossen Krei-
sel, Umleitungen über Neben-
strassen
— Grosskreisel mit teilweiser
Einbahnführung auf denHaupt-
strassen
— Grosskreisel mit einer Bevor-
zugung des Bus- und Velover-
kehrs auf der Rütistrasse durch
eine sogenannte Umweltspur

UndWirth liess durchblicken,
dass er, wie übrigens auch der
Gesamtgemeinderat, die Vari-
ante mit der Busbevorzugung
favorisiert.

Stephan Gafner meinte da-
gegen, die Verkehrsführung
im Zentrum dürfe nicht zu at-
traktiv werden. Sonst werde

Hombrechtikon noch mehr zur
Hauptachse vom Oberland an
die Goldküste.

—Wo undwie soll
Hombrechtikon
weiterwachsen?
Moderator Schürer wollte von
den Kandidierendenwissen,wie
sie zumThemaVerdichtung ste-
hen. Denn die Bevölkerung von
Hombrechtikon wächst, seit der
Jahrtausendwende leben imDorf

2000 Personen mehr. Gemäss
den Zahlen des Statistischen
Amts des Kantons Zürich zählt
die Gemeinde 9146 Einwohnende
(Ende 2024).

Ein Klein-Dubai zu werden
wie Dübendorf, sei nicht erstre-
benswert,meinteMartinBarciaga.
Er erinnerte jedoch daran, dass
die Entwicklung des Landes
zur 10-Millionen-Schweiz nicht
vor Hombi Halt machen werde.
«Das bedeutet 700’000 zusätz-

liche Einwohnende im Kanton
Zürich. Da müssenwir ebenfalls
unseren Beitrag leisten.»

Andreas Sprenger wiederum
meinte, oftmals seien es die Pri-
vaten, die verdichtet bauenwür-
den. Er erachte es als sinnvoll,
wenn das möglichst den Ver-
kehrsachsen entlang geschehe.

—Wie viel Schulraum
braucht es wirklich?
Ein weiteres Thema, das der
Bevölkerung in Hombrechtikon
unter den Nägeln brennt, ist die
Schulraumplanung. Sanierun-
gen und Neubauten mit Inves-
titionen in einer Höhe vonmehr
als 30Millionen Franken sind ge-
plant, dazu die Schliessung des
Schulhauses Altes Dörfli.

In diesemPunkt gab sichMar-
tin Barciaga angriffig. Er mahn-
te, es sei genau zu überlegen,wie
viel Schulraum eswirklich brau-
che. «Die Geburtenrate sinkt.
Es kann nicht sein, dass wir ein
Schulhaus bauen, das dann leer
steht. Schulhäuser sind schwer
zu vermieten.»

Thomas Wirth konterte, der
Gemeinderat habe diese Planung
sehr wohl gemacht. «Aber es ist

schwer, zu wissen, was in zehn
Jahren ist.» Und Stephan Gafner,
sonst für seine markigenAussa-
gen bekannt, meinte für einmal
konziliant, es wäre anmassend,
den Gemeinderat zu kritisieren.

—Wie soll der Draht
zur Bevölkerung
verbessert werden?
Nur am Rande zur Sprache kam,
dass der direkte Draht des Ge-
meinderats zurBevölkerung und
zu den Parteien in den letzten
Jahren teils gestört war. Allein
2025 musste der Gemeinderat
zwei Abstimmungen kurzfristig
absagen, weil der Widerstand
vonseiten der Parteien und teil-
weise der Bevölkerung so heftig
war: Einmal ging es um die Ver-
kleinerungdesGemeinderats von
sieben auf fünfMitglieder, davor
umeinenumstrittenenAsylpavil-
lon im Ortsteil Feldbach.

Explizit in die Kommunika-
tion mit der Bevölkerung inves-
tieren will Andreas Sprenger.
Diesewäre für ihn eines von drei
Legislaturzielen, die er sich sel-
ber setzen würde.

Sibylle Saxer

Schule, Verkehr, Wachstum: Das sind die Ideen der Kandidaten fürs Präsidium
Wahlpodium in Hombrechtikon Ist es Ausdruck der Popularität des Amts? Oder der Unzufriedenheit mit dem derzeitigen Gemeinderat?
Gleich vier Männer wollen Gemeindepräsident werden. Richtig greifbar wurden sie amWahlpodium nicht.

Die Kronenkreuzung im Zentrum von Hombrechtikon ist
eine verkehrsplanerische Knacknuss. Foto: Patrick Gutenberg

Philippa Schmidt

Brechend voll ist es an diesem
Donnerstagabend im Wädens-
wiler Etzelsaal. Alle Blicke sind
gebannt auf die Bühne gerichtet,
denn dort steht der Nachfolger
oder die Nachfolgerin von Stadt-
präsident Philipp Kutter (Mitte),
der für die nächste Legislatur
nicht mehr antritt.

Moderator Adrian Scherrer
legt an dem vom Handwerks-
undGewerbevereinorganisierten
Wahlpodium denn auch einen
speziellen Fokus auf den Drei-
kampf zwischen Claudia Bühl-
mann (Grüne), Jonas Erni (SP)
und Christof Wolfer (FDP): Die
drei Bisherigen wollen am
12. April alle «Stapi« werden.
Auch bei den Stadtratssitzen
wird es engwerden: Es gibt acht
Kandidierende für sieben Sitze.

Scherrer will von Erni und
Bühlmann wissen, ob sie sich
imWahlkampf gegen einen Bür-
gerlichen nicht gegenseitig die
Stimmen abjagten. «Ich glaube,
wir haben alle so gern Wahlen,
dass wir einen zweiten Wahl-
gangwollen», kontert Bühlmann
und erntet dafür Lacher aus dem
Publikum.Bühlmann könnte die
erste Frau und die erste Grüne im
Amt werden.

Erni wiederum sagt, es gehe
darum, der Bevölkerung eine
Auswahl zu bieten. Der Kan-
tonsrat erinnert daran, dass er
während Kutters unfallbedingter
Abwesenheit das Stadtpräsidi-
um interimsmässig geführt hat.
Wolfer, der derzeit das Finanz-
ressort leitet, weist in der Vor-
stellungsrunde darauf hin, dass
die Stadt die Finanzsituation sta-

bilisiert beziehungsweise Schul-
den abgebaut habe.

Für ein attraktives Zentrum
Wie sich das Zentrum in den
letzten Jahren verändert hat, ist
in der grösseren Runde einThe-
ma. «Gute Detaillisten gehen,
dafür kommen Barbershops,
Nailstudios und Kebabstände»,
kritisiert Stadtratskandidatin
Astrid Furrer (FDP, bisher). Da
laufe etwas falsch.

Bühlmann schlägt vor, auf priva-
te Eigentümer von Liegenschaf-
ten zuzugehen. Sie fordert einen
runden Tisch. Martin Bislin, der
neuindenStadtratmöchte,appel-
liert an Bürgerinnen und Bürger,
dasZentrumzubeleben.Mansehe
beispielsweise in Restaurants
immer die gleichen Gesichter.
Der Mitte-Kandidat, der den
Sitz von Kutter für seine Partei
verteidigen will, politisiert bis-
lang im Parlament.

acht Christina Zurfluh Fraefel
(SVP, neu) fordert attraktivere
Rahmenbedingungen. So schlägt
die Kantonsrätin vor, an einem
Tag mit niedriger Besucherfre-
quenz gratis städtische Parkplät-
ze anzubieten.Wenn sie gewählt
würde, hätte die SVP wieder ei-
nen Sitz im Stadtrat.

Parkieren treibt auch Daniel
Tanner (Stadtrat Gesellschaft)
um. Der SP-Stadtratskandi-
dat (bisher) spricht sich dafür

aus, die Zahl der Parkplätze in
Wädenswil weder zu erhöhen
noch zu senken. Es habe immer
alles seinen Preis: Mehr Park-
plätze könnten zu mehr Ver-
kehr führen.

Zu reden gibt auch die MS
Glärnisch. Das ehemalige ZSG-
Schiff ist baufällig und dümpelt
seit Jahren vor dem Seeplatz vor
sich hin. «Wie langemüssenwir
nochwarten, bis der Stadtrat et-
was macht?», will der Modera-

tor von der Stadträtin für Pla-
nen und Bauenwissen. «Dieses
Jahrmüssen sie gewisseVoraus-
setzungen erfüllen», sagt Furrer
in Bezug auf die Schiffseigen-
tümer. «Da werden wir sie fest-
nageln.»

KnapperWohnraum?
Für Emotionen sorgt der teu-
rer werdende Wohnraum. «Wir
arbeiten gut mit Genossen-
schaften zusammen, denen wir
Land im Baurecht abgeben»,
sagt Erni. Teilweise könne man
Projekte auch selber umsetzen.
Auch fürWolfer ist teurerWohn-
raum einwunder Punkt. Er for-
dert, dass wenn möglich bei
Wohnungen Wädenswiler und
Wädenswilerinnen zu bevor-
zugen seien. Es bringe nichts,
Wohnraum zu erstellen, der an
Zuzüger aus Zürich gehe. Zur-
fluh bezeichnet dieVerdichtung
als Instrument, um bezahlbaren
Wohnraum zu schaffen.

Pierre Rapazzo (GLP) zeigt
sich hingegen skeptisch bezüg-
lich der Knappheit bezahlba-
rer Wohnungen. Jeder könne in
Wädenswil innerhalb von drei
Monaten eine bezahlbare Woh-
nung finden, betont der Stadtrat
Primarschule. Es sei dann eben
nicht eine günstigeWohnungmit
See- oder Bergsicht.

Thema war auch ein Pi-
lotversuch mit E-Scootern in
Wädenswil. Wegen unsachge-
mäss hingestellter Scooter sorgt
dieser für Stirnrunzeln. Erni,
StadtratWerke,weist darauf hin,
dass 95 Prozent der Scooter rich-
tig abgestellt würden. Das Pro-
jekt sei erst einTestlauf und kos-
te die Stadt nichts.

Sie diskutierten lebhaft über E-Scooter,
Barbershops und ein baufälliges Schiff
Wahlpodium in Wädenswil Im Etzelsaal wurde intensiv und emotional debattiert. Die acht Kandidierenden für die sieben Stadtratssitze
gaben bereitwillig Einblick in ihre Ideen, undmanche sprachen Klartext. Drei Bisherige wollen zudem «Stapi» werden.

Moderator Adrian Scherrer (links) nahm die Kandidaten in die Mangel: Jonas Erni, Christof Wolfer, Claudia Bühlmann, Christina Zurfluh,
Martin Bisling, Pierre Rapazzo, Astrid Furrer und Daniel Tanner (von links). Foto: Manuela Matt


